
Leitungsbau im Spagat zwischen Anspruch und Wirklichkeit 

Sichere Netze baut man nicht mit dem Rotstift 
Die sichere Versorgung mit Wasser, Gas, Fernwärme und Strom ist ebenso Grundlage unserer Gesellschaft, wie 
der Zugang zum Internet Basis für die Wettbewerbsfähigkeit des Wirtschaftsstandortes Deutschland ist. Um die 
hiesigen Netze funktionstüchtig zu erhalten und so eine gleichbleibend hohe Sicherheit der Versorgung sowie 

Netzzuverlässigkeit zu garantieren, müssten Kommunen ihr Anlagevermögen mit einer Rate von 1,5 bis 2 % pro Jahr 
erneuern. Auf Basis dieser Rate ließe sich ein Netz innerhalb einer Dauer von 50 Jahren – der kalkulatorischen Nutzungsdauer 
von Anlagen – komplett erneuern. Tatsächlich aber wird nicht annähernd genug investiert, um die bestehende Substanz 
zu erhalten; für den in Teilen notwendigen Ausbau des Netzes z. B. im Bereich der Strom- und Breitbandversorgung müssen 
weitere Mittel bereitgestellt werden. Als ein ganz wesentliches Hemmnis bei der Investition in Strom- und Gasnetze erweist 
sich die von der Bundesnetzagentur seit 2009 angewendete Anreizregulierung von Strom- und Gasnetzbetreibern. Um 
sinkende Gewinne zu kompensieren, reduzieren Stadtwerke und Versorgungsunternehmen ihre Investitionen. Die Folgen 
der Sparsamkeit sind gravierend, und sie machen sich sowohl bei der Auswahl der mit Leitungsbauarbeiten beauftragten 
Unternehmen bemerkbar als auch, mit Verspätung, bei den Netzkunden. 

Aus Regulierung wird Druck 
Gerade um die Investitionsbe­
reitschaft der Strom- und Gas­
versorgungsunternehmen ist 
es seit Inkrafttreten der Anreiz­
regulierung schlecht bestellt. 
In ihrer jetzigen Form führt die 
Regulierung zu einer Reihe von 
negativen Effekten, infolge 
derer nicht nur der für die 
Energiewende notwendige 
Ausbau des Stromnetzes ins 
Schleppen gerät, sondern 
auch die nachhaltige Zuver­
lässigkeit des vorhandenen 
Netzes infrage gestellt ist. Um 
ausbleibende Gewinne zu 
kompensieren, sparen Netz­
betreiber an anderer Stelle. Da 
sich lang- und mittelfristig 
beeinflussbare Kostenbe­
standteile bestenfalls bedingt 
dazu eignen, die Kosten zu 
drücken, geraten vor allem 
kurzfristig beeinflussbare 
Kostenbestandteile ins Visier 
der Buchhaltung. Den rigiden 
Sparkurs, den sich die Versor­
gungsunternehmen verordnet 
haben, bekommen auch deren 
Dienstleister zu spüren: Das 
produzierende Gewerbe ist an 
einem Punkt angelangt, an 
dem das Material kein weiteres 
Potenzial für Einsparungen bie­
tet. Auch auf die Unternehmen 
der Leitungsbaubranche 
schlägt der Kostendruck voll 
durch. 

Laut Zahlen, die das Statistische 
Bundesamt 2014 zum Beispiel 
zu den Auswirkungen der An-
reizregulierung auf die Investi­
tionsbereitschaft der Versor­
gungsunternehmen im Gas­
bereich veröffentlicht hat, sind 
die Investitionen von knapp 
3.500 Mio. EUR im Spitzenjahr 
1993 auf etwas mehr als 500 
Mio. EUR im Jahr 2013 zurück­
gefahren worden. 

Der rbv und die Bundesfach­
abteilung Leitungsbau im 
Hauptverband der Deutschen 
Bauindustrie e. V. begrüßen 
deshalb die geplante Novelle 
der Anreizregulierungsver­
ordnung. Diese stammt noch 
aus einer Zeit vor dem Be-
schluss der Energiewende und 
ist nicht mehr geeignet, die 
damit verbundenen Heraus­
forderungen regulatorisch 

sachgerecht abzubilden. Zur 
Novellierung der Anreizregu­
lierung hat das Bundesminis­
terium für Wirtschaft und 
Energie im März des Jahres ein 
Eckpunktepapier vorgelegt. 
Jedoch ist aus Sicht der Lei­
tungsbauunternehmen mit 
den im Eckpunktepapier ent­
haltenen Vorschlägen das Ziel, 
innovationsfreundliche Rah­
menbedingungen für die Mo­
dernisierung der Verteilnetze 
Strom zu schaffen, nicht zu 
erreichen. Die Verbände schlie­
ßen sich den bereits von Ver­
teilnetzbetreibern und ihren 
Verbändevertretungen geäu­
ßerten Bedenken gegen die im 
Eckpunktepapier vorgeschla­
genen Maßnahmen an. 

Insbesondere berücksichtigt 
das Papier nicht die Einführung 
der Investitionskostendifferenz, 
welche die Leitungsbauer mit 
Blick auf die Verstetigung der 
Investitionen über sämtliche 
Jahre der Regulierung und zur 
Aufhebung des Fotojahres­
effektes fordern. Mit dieser 
kurzfristig umsetzbaren 
Lösung kann der Zeitverzug 
für sämtliche Netzinvestitionen 
unter Beibehaltung des Effi­
zienzvergleichs behoben wer­
den – Fehlanreize für Unter­
investitionen würden so besei­
tigt, Investitionsanreize ge- 
schaffen und der Regulie­

rungsrahmen vereinfacht. 
Zudem würden die Planungs­
sicherheit und Verlässlichkeit 
sowohl für Netzbetreiber als 
auch die ausführenden Unter­
nehmen im Leitungsbau stei­
gen. Investitionssicherheit so-
wie schnellere Planungs- und 
Genehmigungsverfahren – für 
den Leitungsbau ist dies die 
Grundlage, auf der Unter­
nehmen die Leistungsstärke 
sicherstellen können, die zur 
Umsetzung der Energiewende 
erforderlich ist. 

Qualität gibt es nicht 
zum Discountpreis 
Neben der generellen Zurück­
haltung von Netzbetreibern 
bei Investitionen macht sich 
auch der Sparzwang in der 
Branche immer stärker be- 
merkbar. Die Absicht der Ver­
sorgungsunternehmen, für 
größtmögliche Transparenz zu 
sorgen und in Zeiten sinkender 
Erlöse Kosten weitestgehend 
zu reduzieren, können der rbv 
und seine Mitglieder zwar 
nachvollziehen. Allerdings 
sieht der Verband die Notwen­
digkeit für einen kontinuierli­
chen Dialog darüber, was 
erforderlich ist, damit Ein­
sparungen nicht zu Lasten von 
Ausführungsqualität und 
nachhaltiger, zuverlässiger 
Versorgung geschehen. 

Eine Lösung, die aus der Warte 
des Kaufmanns recht und billig 
erscheint, muss technisch 
noch lange nicht gut sein. Der 
Qualitätsanspruch, den die Mit­
gliedsunternehmen des Rohr­
leitungsbauverbandes e. V. an 
ihre eigene Arbeit stellen und 
der in den Zertifikaten und 
Gütezeichen DVGW 301/302, 
AGFW FW 601, RAL GZ 961 und 
RAL GZ 962 zum Ausdruck 
kommt, hat seinen Preis. Der 
kommt nicht von ungefähr, 
denn die hohe Qualität der 
Ausführung, für welche die 
Gütesiegel der rbv-Mitglieds­
unternehmen stehen, lässt sich 
nur mit Belegschaften errei­
chen, in deren Aus- und Weiter­
bildung konsequent investiert 
wird. Auf der einen Seite der 

Anspruch der Auftraggeber, 
Kosten zu minimieren oder 
komplett einzusparen, auf der 
anderen Seite die Anforderung, 
qualitativ hochwertige Arbeit 
zu leisten, die auch zukünftig 
zu einer sicheren Versorgung 
beiträgt – eine Gemengelage, 
welche die Unternehmen des 
Leitungsbaus von mehreren 
Seiten unter zunehmenden 
Kostendruck setzt. 

Die Folge: Wo Ausschreibun­
gen nicht mehr auskömmlich 
sind, bleibt den Unternehmen 
nichts anderes übrig, als am 
Personal zu sparen – sei es an 
der Stärke der eigenen Beleg­
schaft oder an den Bemüh­
ungen, deren technisches 
Know-how auf dem aktuellen 
Stand zu halten. Irgendwann 
bekommt auch der Netzkunde 
die Folgen des Sparzwangs zu 
spüren – wenn auch mit eini­
ger Verzögerung. Die Qualität 
der Versorgung sinkt, und 
wenn dringend fällige Arbeiten 
tatsächlich beauftragt werden, 
werden sich der fortschreiten­
de Personalabbau und der 
damit einhergehende Kompe­
tenzverlust bei Netzbetreibern 
und Rohrleitungsbauunter­

nehmen schmerzlich bemerk­
bar machen. Sollen nachhalti­
ge Lösungen entstehen, ist 
nicht nur die Höhe der Investi­
tion entscheidend, sondern 
auch der richtige Zeitpunkt.

Blick für Qualität und 
Nachhaltigkeit schärfen
Eine der wesentlichen For­
derungen des rbv lautet des­
halb, bei Bau, Ausbau und 
Erhalt der Versorgungsnetze 
nicht auf rein kaufmännische 
Aspekte zu fokussieren, son­
dern den Blick für Qualität in 
der Ausführung zu schärfen 
und diesen Faktor ausdrücklich 
ins Kalkül einzubeziehen. 
Welcher Aufwand ist nötig, um 
die Netzsubstanz langfristig zu 
bewahren, wie lassen sich die 
zur Verfügung stehenden 
Mittel möglichst effizient ein­
setzen? Antworten auf Fragen 
wie diese kann die Buchhaltung 
allein nicht zufriedenstellend 
beantworten – gefordert ist 
vielmehr eine gemeinsame 
Diskussionsgrundlage, anhand 
derer Techniker und Kaufleute 
gemeinsam die Auswirkungen 
verschiedener Szenarien auf 
Netzzustand und Gebühren­
entwicklung darstellen kön­
nen. Pflicht der Politik ist es, 
Rahmenbedingungen zu 
schaffen, die zur Verstetigung 
der Investitionen führen. Nur 
so lassen sich Investitionsstaus 
und die daraus resultierenden 
gravierenden Folgen für die 
Versorgungssicherheit auflö­
sen. Bleibt die Anreizregu­
lierung in ihrer derzeitigen 
Form bestehen und hält die 
mangelnde Bereitschaft zu 
Investitionen an, werden wir 
uns wohl an Stromausfälle 
gewöhnen müssen, die nicht 
nur bei extremen Wetterlagen 
auftreten. Anders gesagt: 
Nachhaltig sichere Versor­
gungsnetze baut man nicht 
mit dem Rotstift – diese Bot­
schaft muss in den Köpfen der 
Entscheider ankommen, an- 
sonsten droht irgendwann ein 
böses Erwachen. (rbv)
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